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Es iſt eine ſchwere Freundespflicht, die ich in dieſer

Stunde zu erfüllen habe, wenn ich am Sargeeiner

uns allen theuern Gaͤttin und Mutter, einer Tochter,

Schweſter und Freundin, Worte der Theilnahme und

Worte des Troſtes zugleich ſprechen ſoll. Giebt es doch

Fälle, und zu dieſen gehört unſtreitig der gegenwärtige

Trauerfall, die das Herz ſo im Innerſten angreifen und

erſchüttern, daß jedes menſchliche Wort verſtummen muß,

ja, daß es faſt als Vermeſſenheit erſcheinen möchte, den

gerechten Schmerz unterbrechen zu wollen auch mit der

beſtgemeinten Troſtrede. Undſohätteauchich viel lieber

als ſtummer Zeuge theilgenommen an dieſem Trauerge⸗

leite, hätte lieber der Rede eines Anderninſtiller Faſſung

zugehört, als daß ich ſelbſt das Wortergriffen hätte.

Und auch jetzt noch, da ich dem Wunſche meines Freun⸗

des nachgebe, glaube ich am beſten zu thun, wennich

ſo viel als möglich Andere für mich reden laſſe. So

mag dennallervorderſt unſer Freund ſelbſt zu uns reden,

wo es gilt uns ein Lebensbild vonder theuern Ver—

ſtorbenen zu entwerfen. Da aber, wodie Aufgabe höher

geſtellt iſt, da wo es gilt, die Herzen aufwärts zu weiſen

von dem wasſie drückt und bekümmert zu dem, was

ſie erheben und ſtaͤrken ſoll, da mag auchwiederein
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Anderer zu uns reden, der, dem wir immer das Wort

laſſen müſſen, wo die Seele mit wahremTroſteſoll

geſättigt werden.

Ueber die Lebens- und Sterbensumſtändeunſrer ver—

ewigten Freundin und Schweſter hat uns die Hand des

ſchwer angegriffenen, ſelber durch Krankheit niedergehal—

tenen Freundes und Gatten einige wenige Züge vor—

gezeichnet, die ſich uns zu folgendem einfachen Bilde

zuſammenfügen.

Frau Caroline Luiſe Bluntſchli, Tochter von

Herrn Joh. Caſpar Bluntſchli und der im Jahr 1840

ſelig verſtorbenen Frau Katharina Koller vonZürich,

wurde geboren in eben dieſer Stadt den 13. Mai 1817

als das vierte von ſechs Geſchwiſtern. Ihre Ausbildung

erhielt ſie in einer Töchterſchule ihrer Vaterſtadt, und

dann nach erlangtem Confirmationsunterrichte auf Oſtern

1833, in einem Privathauſe zu Neuenburg. Den 16.

October 1837 verehlichte ſie ſich mit Herrn Profeſſor

Wilhelm Wackernagelvonhier. Dieſeaͤußerſt glück—

liche Ehe wurde mit fünf Kinderngeſegnet, derenjüngſtes,

ein Söhnlein, im verwichenen Frühjahr den Elterniſt

— wieder abgefordert worden. Vondennoch lebenden Kin⸗

* dern, drei Soöͤhnen undeiner Tochter, iſt dasälteſte zehn,

dasjüngſte zwei Jahr alt. „Als Gattin und Mutter

(ſo lautet das Zeugniß ihres geliebten Gatten) warſie

liebevoll, geduldig, treu beſorgt, aufopfernd, ein Muſter

der Haushaltung; ſie übte geräuſchloſe Wohlthätigkeit
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gegen Arme und Nothleidende; imVerkehrmitder übrigen

Welt warſie harmlos, anſpruchlos und wahrhaft. Ihr

wurde das Glück zu Theil, manche ihrem Herzen nahe—

ſtehende Freundin zu beſitzen. In ihrem ganzen Weſen

machte ſie den Eindruck eines in milder Ruhe geſammelten

Gemüthes. Sie wareine Chriſtin im Sinn und in der

That. InBaſelfandſieſich ſogleich heimiſch, weilſie

hier im Leben und in der Kirche die Genüge ihrerreli—

giöſen Bedürfniſſe fand, undofterklärte ſie, ſie möchte

nirgend anderswo leben.“ Schoneinmalinihrer frühe—

ſten Kindheit, und dann ſpaͤter wieder im Jahr 1842

hatte ſie eine lebensgefährliche Krankheit durch die Gnade

Gottes überſtanden. Den 8. Octdieſes Jahres aber

zeigten ſich bei ihr die erſten deutlichen Anzeichen eines

Nervenfiebers, das trotz der treuen Bemühungen des

befreundeten Arztes, mit ſchnell anwachſenderHeftigkeit

ſich einſtellte; doch ſo, daß ſie faſt nie das Bewußtſein

verlor, ſondern ſtets ihre ruhige Ergebenheit behauptete,

und nicht abließ für den Haushalt, die Kinder und den

ebenfalls erkrankten Gatten zu ſorgen. Den 20. nahm

ſie Abſchied von ihren Kindern. Es trat ein langer

ſchmerzlicher Todeskampfein; aber noch die letzten Worte

ihrer erlöſchenden Stimme waren Worte der zäͤrtlichen

Freundſchaft, der treuen ehelichen Liebe, der zuverſicht⸗

lichen Ergebung in Gottes Rathſchluß. Ihreletzte Auf—⸗

löſung, die in der erſten Stunde des 21. Oct.erfolgte,

warſanft und ruhig; ein Bild ihres Lebens und Gemüths.
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Zu dieſen einfachen Zügen ſetzen wir nichts hinzu.

Jeder, der die Vollendete näher gekannt hat, wird in

dieſen Zügen das treue Bild ihres Weſens erkennen, wie

es uns im Lebenſofreundlich entgegengetreten iſt und

wie es uns unvergeßlich bleiben wird. Je größer nun

aber der Schmerzin uns allen iſt über den ſchweren und

(menſchlich geſprochen) unerſetzlichen Verluſt, deſto größer

und inniger muß auch der Dank ſein gegen unſern himm—

liſchen Vater für das, was er uns Allen, was er na⸗

mentlich den theuern Ihrigen in ihr geſchenkt hat. Unſerm

theuern Freunde warſie Alles; ſie war der Haltſeines

Lebens, deſſen er bei ſeinem reichen und tiefen, bei

ſeinem nach dauernder Liebe und Freundſchaftſoernſtlich

ringenden Gemüth bedurfte. O wirwollen unsdieſes

Dankgefühl nicht trüben laſſen durch ein troſtloſes Hin—

ſtarren in die Lücke, die durch ihren Hinſchied eingetreten

iſt. Statt in unfruchtbare Klagen uns zuergehen,

wollen wir lieber jetzt den himmliſchen Freund fuͤr uns

reden laſſen, von dem auch unſer Freund mit ſeinem

ganzen Hauſegetröſtet ſein will, wenn er unsſelbſt auf

die Worte hinweist, die wir aufgezeichnet finden

im 14. Cap. des Ev. Joh. dem 18. Vers:

Ich will Euch nicht Waisen laſſen, ich komme

zu Euch.

Wir wiſſen wie unſer Herrund Heiland dieſe Worte

zu ſeinen Jüngern geſprochen hat kurz vor ſeinem Leiden
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und ſeinem Hingange zu ſeinem himmliſchen Vater, und

wie er uns in dieſen Worten und inder ganzenfeier—

lichen Rede, aus der dieſe Worte genommenſind, ein

theures Vermächtniß hinterlaſſen hat, aus dem wir immer

und immerwiederſchöpfen, ſo oft auch in unſer Leben

eine ernſte Scheidungsſtunde eintritt.

Ich will Euch nicht Waiſen laſſen. Soſprach

er zu den geliebten Jüngern, die ohneihnallein da ſtanden

in der Welt, preisgegeben dem Spott und denVerfol—

gungen der Feinde, preisgegeben den Schwächen ihres

eignen Herzens. —

Ich will Euch nicht Waiſenlaſſen— So ſpricht

er aber auch noch immer zu uns, ſo oft durch den Tod

eines der Unſrigen eine ſchmerzliche Lücke eintritt, die

uns dannzuder zweifelnden Frage hintreibt: /Wasſoll

nun aus mir, was aus meinen armen Kindern werden?“

Ich will Euch nicht Waiſenlaſſen, dasiſt

dann die Antwort, die uns wird, unddieauchindieſer

Stunde ergeht an den verwittweten Gatten, andie ver—⸗

waisten Kinder, aneinenſchmerzlich gebeugten Vater,

an die trauernden Geſchwiſter, Freunde und Freundinnen,

an alle Anweſende und Abweſende, die durch den Hin—

ſchied dieſer theuren Schweſter betrübt worden ſind.

Ich will Euch nicht Waiſen laſſen. Iſt doch

eben der himmliſche Vater, den uns Chriſtus geoffenbart

und dargeſtellt hat, ein Vater der Wittwen und Waiſen,

ein Gott alles Troſtes, der in Allem, was er thut und
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zuläßt, keineGedanken des Leides,“ ſondern lauterGe⸗—

danken des Friedens mit uns hat. (Jerem. 29, 14.) Wie

ſollte Er denn uns Waiſenlaſſen, der ein„Vater iſt über

alles was Kinder heißt im Himmel und aufErden,(Eph.

3, 15) der, noch ehe wir waren, unſerBeſtes bedacht, und die

tiefſten und zarteſten Bedürfniſſe unſers Geiſtes und unſers

Herzens wahrgenommen hat, noch ehe wir ihn darum

bitten konnten. Wieſollte er, der die Keime derLiebe

in unſer Herz gelegt, der uns ſelbſt zuſammengebunden

hat mit ſo wunderbaren Banden der Liebe und der

Freundſchaft, ein Verhältniß zerſtören wollen, das von

Ihm gegründet, von Ihmgeweiht und geheiligtiſt.

Nein, wir müßten das WeſenGottes ſelbſt läugnen,

wir müßten uns losſagen von der Kindſchaft, zu der

der Sohn Gottes uns berufen hat, wollten wir auch

nur einen Augenblick uns als Verwaiste denken in dem

großen weiten Haushalt unſeres Gottes, in demkeine

Kraft, die er ins Leben gerufen, wieder untergeht.

Aber, m. F. wennauchdiemenſchliche Vernunft,

da woſie geleitet und erleuchtet iſtvon Gottes Wort,

zu ſolchen wohlthuenden Betrachtungen hinführt, wenn

ſie den Gedanken einer gänzlichen Verwaiſung nicht kann

aufkommenlaſſen, weil eseinſich ſelbſt vernichtender

Gedanke wäre: ſo reichen doch ebendieſe vernünftigen

Betrachtungen da nicht hin, wo das Herz im Innerſten

angegriffen und verwundet iſt. Esfühlt ſich gleichwohl

verwaist, es fühlt ſich verlaſſen und einſam mitten in

*
8*
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dem reichen Haushalte Gottes, wenn ihm eben das ge—

nommeniſt, worinesſein eigenes Leben wieder erkannte,

worin ſeine ganze Liebe wurzelte; und gewiß würden

wir in dieſem Augenblick unſern tief gebeugten und be—

kümmerten Freund nur ſehr unvollkommentröſten, wollten

wir ihn allein hinweiſen an den großen ununterbrochenen

Lebenszuſammenhang aller Weſen mit Gott, wollten wir

ihm zumuthen, mit dem Gedanken ſich zu begnügen, daß

in dieſem großen Zuſammenhange nichts auf immerge—

nommen, nichts unwiederbringlich verloren ſei. Ach, zu

tief fühlt er ja, was ihm genommeniſt, und wird es

noch lange fühlen in ſeiner ganzen Schwere. Noch oft

und viel wird er die theure Gefährtin vermiſſen in allen

Verhältniſſenund Vorkommenheiten des Lebens, und auch

den Kindern wird der Gedanke, wir ſind mutterloſe

Waiſen, mehr als einmal ſich aufdringen noch in

den ſpätern Jahren, da ſie den Verluſt einer ſolchen

Mutter erſt recht zu würdigen im Standeſein werden.

Und werſoll danndieſenVerluſt ihnen erſetzen? Allge—

meine Gedanken vermögendieß nicht, und wennſie auch

an ſich noch ſo wahr und richtig, wennſieſelbſt der

höchſten Weisheit des göttlichen Wortes entnommenſind.

Es bedarf eben noch einer andern Vermittlung, als der

des Gedankens, es bedarf der perſönlichen Liebes—

vermittlung, wenn wir wahrhaft getröſtet, wenn wir

über uns und unſern Schmerz hinausgehoben werden

ſollen. Da wowiresabernicht vermögen, uns auf—
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zuſchwingen zu Gott, was leichter geſagt, als gethan

iſt, da muß das göttliche Weſen zu uns kommen und

eingehen in unſre Schwachheit, muß unſre armen Herzen

mit einem herzlichen, mit einem beſſern Troſte tröſten,

als Menſchen zu geben vermögen, wenn wirunsnicht

ſollen verwaist fühlen, auch im Angeſicht der Unendlich⸗

keit. Hat doch eben der Gedanke andie Unendlichkeit,

an den manſo oft das arme Menſchenherz weist, eher

etwas Erdrückendes für uns, als etwas Erhebendes,

ſo lange nicht ein liebendes Herz uns entgegenkommt

und unsinſeiner Liebe eine ſichere Gewähr giebt, daß auch

wir eine himmliſche Heimath haben, daßwirnicht ganz

und gar Waiſen, nicht von Gottverlaſſen, nicht von der

ewigen Quelle des Lebens abgeſchnitten ſind. Wohl uns,

daß wir einen ſolchen himmliſchen Freund haben, „der

Mitleiden hat mit unſrer Schwachheit,“ (Hebr. 4, 15)

der uns nicht nur hinweist an die große weite Unend—

lichkeit, in der wir unsverlieren můßten, der uns nicht

nur von Weitemzeigt die himmliſchen Wohnungen des

Vaters, hoch über uns; ſondernderſich ſelbſt aus dieſen

Wohnungen menſchlich zu uns herniederläßt, indem er

ſpricht: ichkomme zu Euch.

Ja wie er, die ewige Weisheit, der eingeborne

Sohn vom Vater, einmal zu uns gekommen auf Erden,

da das WortFleiſch geworden, ſo will er nun immer

wieder zu uns kommenmitdenTröſtungenſeines Geiſtes

und will Wohnungbei uns machen mit demVater.
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Ich kommezu Euch. So ſprichter auch jetzt zu

unſerm Freunde und zu deſſen verwaisten Kindern. Wie

ich bisher zu Euch gekommenbin alsderunſichtbare

Freund eures Hauſes mit meinen ſtillen Segnungen, ſo

will ich ferner den Gruß euch bringen: Friede ſei mit

Euch. Wieich mitten unter Euch geweſen bin, da noch

der Mutter freundliches Weſen unter Euch wohnte und

waltete, ſo will ich ferner zu Euch kommen mit den

Tröſtungen meines Wortes und meines Geiſtes. Ich

will das Andenken an Eureſelige Mutter in Euch ver—⸗—

klären, und will Mutterſtelle an Euch vertreten, indem

ich Euch hinweiſe auf meine Wege, indemich durch die

Zucht meines Geiſtes nachhelfe den eruſten Mahnungen

eines treuen Vaters.

Ja, er will zu Dir kommen, lieber Freund, der

du jetzt auf deinem einſamen Krankenlager Thränen des

Schmerzes deiner theuren Geliebten nachweinſt. Erwill

„abwiſchen alle dieſeThränen von deinen Augen,“Effenb.

7, 17erwill ſein heiliges Lebenswort mitſeinen theuern

Verheißungen vor deinen Blicken entrollen, er will in

ſeiner ganzen Gottesgröße als der Ueberwinder des Todes,

als der Fürſt des Lebens vor deine geängſtete Seele hin—

treten und dir Muth einſprechen. Erwill dich aufrichten,

wennduſinken, erdich andein beſſeres Selbſt erinnern,

wenn dudir untreu werden willſt. Er will zu dir kom—⸗

men mitdemſanften Wehenſeines Geiſtesin derſtillen

Stunde der Wehmuth, und wieer bisher deine Ehe ge⸗
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ſegnet hat, ſo will er nun auch in deinem Wittwerſtande

dirnachgehenmitſeiner Liebestreue, und wenndieerſten

heftigen Regungen des Schmerzes vorüber ſind, dann

will er ſich dir zu vernehmen geben als derrechte Arzt,

der die Wundenwiederheilt und verbindet, der, wo er

die bitterſten Arzneien reicht, eben doch nur die Laͤute—

rung unſres Weſens, die Vollendung unſers inwendigen

Menſchen, das Heil und die volle Geſundheit ünſrer

Seele im Augehat.

Er will zu dir kommen. Auch da woer—

Geiſte das verklaͤrte Bild der Vollendeten vorhält, ſoll

ſie dir in ſeinem Lichte erſcheinen, als eine ſelig Vollen—

dete, und jemehr du ſie dann als ſolche in deinem Be—⸗

wußtſein haſt, deſto mehr wirddein Schmerzſich verklären

und ſich auflöſen in jene ſtille Sehnſucht, die das zarte

Bandbildet zwiſchen der ſichtbaren und der unſichtbaren

Welt. Und endlich auch da wodir die menſchliche

Freundſchaft theilnehmend die Hand reicht und aus ihrem

dürftigen Schatze dir bietet, was ſie zu bieten vermag,

will er einſtehen mit ſeinem Gute, damit, wo dereigene

Troſt den Freunden ausgeht, ſie aus der Fülle ſeiner

Gaben ſchöpfen, aus dem Seinigen es nehmen mögen.

Aber eben deshalb, m. l. F. weil unſre eigenen

Tröſtungen ſo mangelhaft ſind und wir unsalle müſſen

verwaist und verlaſſen fühlen, ohne ihn; ſo wollen auch

wir es unsgeſagt ſein laſſen: ich komme zu Euch.

Ja wohl kommter zu uns auf gar mannigfachen Wegen,
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bald in ernſten Gerichten, bald in ſanftem freundlichem

Weſen. Erkommtzuuns, ſooft der Tod anklopft an

der Thüre des eigenen oder eines befreundeten Hauſes.

O möchten wir nur immerdie Stimmedes himmliſchen

Freundes vernehmen: „Siehe, ich ſtehe vor der Thür

und klopfe an;⸗ (Offenb. 3, 20.) möchten wirſeine

Winke und Mahnungenverſtehen und unsbereit halten,

auch dann ihm zu folgen, wenn er kommt, auch uns

abzurufen; alſo daß wir mit Paulus ſprechen konnen:

„ich habe Luſt abzuſcheiden und bei Chriſto zu ſein.“

(Phil. 1, 23.)

Ich will Euch nicht Waiſen laſſen, ich komme

zu Euch. Ja, dasiſt ein großes, ein feſtes pro—

phetiſches Wort, das alle Schrecken und Bangigkeiten

des Todes überwindet. Die Kluft des Grabesiſt eine

weite Kluft, und keiner, derſie überſchritten hat, kommt

wieder zu uns hinüber in das Diesſeits, ſoſehnſüchtig

wir auch unſre Arme nach ihm ausſtrecken. Eineraber

hat überwundenund hatdieſe Kluft überſchritten mit

dem Siegesſchritt des Ueberwinders. Einer reicht uns

die Hand, die ſichere treue Freundeshand von drüben

her, und hilft uns hinüber überdieſchauerliche Kluft.

Er hat auch unſrer vollendeten Schweſter ausgeholfen

in ihrem Kampfe. Mögeerauch unsaushelfenzuſei—

nem himmliſchen Reich, wenn unſre Stunde kommt.

Amen.

—263



deſus, das Leben im Tode.

(Sus Mara und Manna von Benjamin Schmolk).

Mein Jeſus lebt! Was fürcht ich nun den Tod,

Der mich zu tödten dräut?
Ich weiß ein Wort, das macht mirſeine Noth

Zulauter Süſſigkeit.

Er magmirGall undEſſigſchenken,

Doch wird das matte Herze denken:

MeinJeſuslebt!

Mein Jeſus lebt! Sohabichſtets geglaubt,

Drauf leb und ſterb ich nun.

Ich bin ſein Glied, ſo iſt er ja mein Haupt,

Waskannder Tod mir thun?

Ich ſteh ſchon auf der Lebensbahne

Und ſchreib in meine Siegesfahne:

MeinJeſuslebt!

MeinJeſuslebt, der mein Erlöſer heißt!

So bricht mein Jochentzwei.

Der Kerker ſpringt; der SündenKettereißt,

NunwirddieSeelefrei!

Der Todkannmichnicht länger plagen;

Das machts, ich kann ihmdieſes ſagen:

MeinJeſuslebt!



 

Mein Jeſus lebt! Der Leib des Todes Raub,

Doch nur aufkurzeZeit.

MeinHeilandtritt zuletzt aufmeinen Staub,

Sowerdich ganzverneut.
Die Erde mußmichwiedergeben,

Werwird mich ausder Aſche heben?

Mein Jeſus lebt! —

—

t

Mein Jeſus lebt! Solaſſet Bein und Haut

Der WürmerSpeiſeſein.

Wasinder Grufthier die Verweſungſchaut,

Geht dort zum Weſenein.

Da wird ErmeinenLeib verklären

Und ihm Unſterblichkeit gewähren:

Mein Jeſuslebt!

Mein Jeſus lebt! Dort werd ich ſeinen Glanz

In meinemFleiſche ſehn.

Er zeigt mir ſchon den ſchönen Siegeskranz,

Nunwirdesbaldgeſchehn!

Ich darf nicht fremden Augen trauen,

Ich ſelbſten werd ihn nunmehr ſchauen;

MeinJeſuslebt!

Mein Jeſus lebt! So klagt nicht meinen Tod,

Die ihr mich Mutter nennt!

Mich ſpeiſet Gott! Was eßt ihr Thränenbrod?

Wirſind nicht ganz getrennt.

Dort werden wir unswiederküſſen;

Denkt doch, ob ich gleich ſterben müſſen:

MeinJeſuslebt!
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Mein Jeſus lebt! Der lebet auch noch euch
Und ſtirbt euch nimmermehr.
Sein Freudengeiſt mach euch an Troſte reich;
Betrübt euch nicht ſo ſehr!

Mein Segenbleibet euch zum Erbe,
Soleb ich euch, wenn ich auch ſterbe;

Mein Jeſuslebt!

Mein Jeſus lebt! Lebt wohl, dieihr michliebt!
Beſtelltnun Sarg und Grab.
Macht keine Pracht, weil alles doch zerſtiebt
Und ich genug ſchon hab,

Wenn Jeſu Purpurmichnurzieret

Und meine Gruft die Grabſchrift führet:

Mein Jeſuslebt!


